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Verordnungen. 5 3 
a ; 2 
De am 13. d. Mts., als Sonnabend die Vertheilung der Gewerbeſteuer unter die Handeltrei⸗ 
benden ohne kaufmaͤnniſche Rechte für das Jahr 1839 ſtattfi wird, fo haben die Ortsgerichte 
ſolches den hierbei intereſſirten Dorfs⸗Einfaſſen mit dem rken zu eroͤffnen, daß diejenigen, 
welche eine Ermaͤßigung pro 1839 beantragen wollen, ſich an erwaͤhntem Tage fruͤh 8 Uhr in 
unterzeichnetem Amte einzufinden haben, bis zu welcher Zeit auch die von den Dominien und 2 
Ortsgerichten auszuſtellenden Qualifications-Atteſte für Maͤkler und Agenten pro 1839 hier ein 
gereicht ſein muͤſſen. — © 
Breslau den 2. Oktober 1838. * * c 
EEE Königl. Landräthl, Amt. ; 


Bei dem bevorſtehenden Abſchluß des Gewerbeſteuer⸗ Notiz⸗Regiſters Behufs Anfertigung der 

Gewerbeſteuerrolſe pro 1839 werden die Ortsgerichte hiermit angewieſen, alle Gewerbe An- und 

Abmeldungen die fie noch hinter ſich haben ſofort und fpäteftens bis incl. den 10. d. M. in der 

Koͤnigl. Kreis: Steuer = Eaffe abzugeben, widrigenfalls dieſelben in eine Ordnungsſtrafe von 1 rthl. 
werden genommen werden. 5 * N ä = 

Breslau den 3. Oktober 1838. * N a 28 

5 a - Königl, Landrärhl. Amt. un 
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Kur rende. 5 3 


11 * 
Von den Seitens der hieſigen Stadt-Commune 9 5 am 6. v. Mts. Abends in Huben aus⸗ 
gebrochenen Feuer gefandten 100 Feuereimern find nur 81 wieder zuruͤckgekommen. Die Ortsgerichte 5 
werden daher hiermit angewieſen, ſchleunigſt zu revidiren, ob und wieviel ſtäͤdtiſche Eimer, welche “ 
mit dem Zeichen WV verfehen find, von den Spritzen-Mannſchaften mit fortgenommen worden 
und die aufgefundenen baldigſt an den Rathhaus⸗Inſpector Herrn Kluge hierſelbſt abzuliefern, 
auch davon hierher Anzeige zu machen. n 5 
Breslau den 3. Oktober 1838. 
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Die Stellmeiſer. 
(Beſchluß.) 5 


„Ha, ha, ha! wie das Schwein winſelt!“ 


lachte der Teufel, beugte ſich uͤber den am Bo⸗ 


den Winſelnden nieder, und ſchnitt ihm ein 


„Mir nach, wer ein tüchtiger Stellmeiſer 
iſt, und das Buͤrgerrecht von Salzwedel hat. 
Mir nach! Der Eine liegt, wo die Andern bald 
liegen ſollen.“ a a 
Aber eine Eiſenwand Fand vor der Thur; 


Stuͤck Fleiſch aus dem Arm, welches er gleich Mann an Mann ſchloſſen ſich die reiſigen Maͤn⸗ 


em lechzenden Hunde neben ſich gab. 


8 „Willſt Du das Geld geben oder nicht?“ 


ſchrie noch einmal der entmentſchte Raͤuber und 
wollte ſich eben zum zweiten Male niederbeugen, 


als draußen die Hunde anſchlugen, und die im 
Hauſe befindlichen Stellmeiſer eiligſt hinausgin⸗ knebelt und zu ae geworfen und lagen bald 


gen, um zu ſehen, was es gäbe! aber eben fo 
ſchnell ſtuͤrzten ſie wieder herein, und ihr ver⸗ 
ſtoͤrtes Geſicht ſagte deutlich, daß ihnen Gefahr 
drohe. 
rer, was der Jaͤger nicht verſtand, alſo a 
nicht verſtehen konnte, was vorgehe. Der Teu⸗ 
fel biß die Zaͤhne zuſammen, ſtieß einen fuͤrch⸗ 
terlichen Fluch aus und ergriff ſeinen ſchweren 


Knotenſtock. Eben wollte er zur Thür hinaus- nach 


eilen, als die Ther ſich öffnete 2 herku⸗ 
liſche Geſtalt, ganz in Eiſen ge net vom 
Kopf bis zu den Fußfeitzen, hineintrat und das 
maͤchtige Schwert vorhielt. 2 
„Ergebt Euch, Rauber und Mordbrenner! 

Ihr ſeid umzingelt. Kein Mann von Euch kann 
entkommen * 
Statt aller Antwort fiel der gewichtige 
dampfſtock des Stellmeiſers auf den Eiſenhar⸗ 
niſch des Gewappneten; der aber ſtand unbes 


weglich, als haͤtte der Knuͤttel einen Stein ge⸗ 


troffen. 5 > . 
„Schlag nur zu, mein Panzer iſt feſt; aber 
nimm Dich in Acht, denn jetzt flirrt Dir mein 


Aachener Schwerdt um die Ohren!“ der 5 
9 1 von Berlin, Euer Geſtrengen zu Gefallen!“ 


Gewappnete holte aus zum vernichtenden Hieb 
Mit der Schnelligkeit des Tigers war der Stel 
meifer auf den Eiſenkoloß zugeſprungen, hatte 
ihn mit dem linken Arm umſchlungen und ſtieß 
ihm fein Meſſer in die Fuge der Arnız und 
Bruſtſchienen, die durch den emporgehobenen 
Arm ſich geöffnet hatten. e 
„Jeſus Maria, ich bin getroffen! Vorwärts, 
Kinder! raͤcht mich! Die. Wespe hat mich zu 
guter Letzt nöch mit ihrem Stachel geritzt!“ — 
und mit dieſem Rufe ſank der Schwergewapp⸗ 
nete zu Boden, indem er durch ſeinen Fall bei⸗ 
nahe den noch immer vor" Schmerz und um 
Huͤlfe rufenden Juden zerſchmettert hätte, 


ner. 


Sie ſprachen wendiſch zu ihrem Aue, 
ch 


So weit die dunkle Nacht zu ſehen er⸗ 
lanbte, wimmelte Alles von wehrhaftem Volke, 
und hinten am Waldrande ſah man bei Fackel⸗ 


ſchein Helmbuͤſche im Nachtwinde wehen. 


Die Stellmtifer ergaben ſich, wurden ger 


neben dem Juden, der ſich mit aͤngſtlicher Eile 


beſchaͤftigte, die ſchweelenden Schwefelfaͤden aus 


ſeinen ſchwer verbrannten Zehen zu reißen und 
die klaffende Schnittwunde am Arm zu verſtopfen. 

Da trat der Markgraf Ludwig der 
Roͤmer in das Haus, überfah mit einem Adler⸗ 
blick das Geſchehene und befahl ſeinem Gefolge, 
die gefangenen Raͤuber unter ſicherer Bewachung 
Salzwedel zu bringen und dort vor den 
Thoren zu raͤdern und zu viertheilen. 

Da trat ein beleibter Mann in einer Ruͤſtung, 
die ihm nirgends paßte, hervor und ſagte: „Mit 
nichten, geſtrenger Herr Markgraf, die Stell⸗ 


meiſer muͤſſen in Berlin hingerichtet werden, 


alſo iſt es recht und billig. Seht da! die Wap⸗ 
pen. unferer Buͤrgergilde find zuerſt in das Haus 
gedrungen, unſer Voigt Hans Kneipe liegt 
erſchlagen, und das iſt Stadtgebiet, auf dem 
wir das Mordgeſindel geſchlagen.“ 5 


„Wer ſeid Ihr, daß Ihr mir, Eurem 
errn, vorſchreiben wollt, wo ich gefangene 
Verbrecher hinrichten laſſen ſoll ?“ g 


„Ich heiße Klaus Walke und bin Schoͤppe 


antwortete der Beleibte. „Ich will Euch nichts 
vorſchreiben; aber ich denke, es iſt nicht ungerecht, 
was wir verlangen. Der Markgraf Waldemar, 
den Ihr für einen Betrüger erklaͤrt, hat uns 
das Recht zugeſtanden, und wir haben deswe⸗ 
gen einen eignen Scharfrichter angeſtellt und ihm 
in der Heidereuter-Gaſſe ein Haus gebaut; nun 
ſoll er auch etwas thun für ſein Amt, das iſt 
nicht ungerecht.“ A; 

Eine dunkle Rothe flog über des Marke 
grafen Geſicht, als er den Namen Waldemar 
nennen hörte, das Auge blitzte ihm unter den 
Braunen, und er wandte ſich an einen Ritter 


“ 


1; 


* 


und ſagt dem 


8 ® 


feines Gefolges, den er italieniſch fragte, und 
in derſelben Sprache Antwort erhielt. 

Kurze Zeit nur dauerte das Geſpraͤch, dann 
ſprach der Markgraf zu dem Schoͤppen Klaus 
Walke: 

„Ich will bewilligen, was Ihr verlangt, 
weil Ihr Euch treu bewieſen in den Stunden 
der Gefahr, als jener Elende, der entlaufene 
Mönch Jacob Rehbock, ſich für den im Herrn 
entſchlafenen Waldemar ausgab; denn was Euch 
ein Betruͤger gewaͤhren konnte, mag ich, Euer 
rechtmaͤßiger Herr, Euch nicht ſchmaͤlern. Nehmt 
die Stellmeiſer hin und verfahrt damit nac 
Eurem Gefallen.“ re . 

Der Markgraf verließ das Haus im eifri⸗ 
gen Geſpraͤch mit dem Ritter, der fein Jugend⸗ 

eſpiele, und, wie er, in Rom geboren war. 
laus Walke aber ſtand und rieb ſich vergnuͤgt 
die Haͤnde. ort 

„Nun hat unſere gute Stadt Berlin, was 
ſie ſchon lange haben wollte, die eigne Gerichts⸗ 


barkeit, und der Baͤr unſeres Wappens braucht 


ſich nun nicht mehr mit dem Zeigen der Zaͤhne 
zu begnuͤgen, er kann auch beißen. Schleppt 
die Stellmeiſer in die 15 des hohen Hauſes, 
Meiſter Lorches die feierliche 
Hinrichtung auf übermorgen an.““ f 
Alles verließ das Haus und das erſchreckte 
junge Weib des Jaͤgers zitternd den Verſteck auf 
dem Boden. Ehe ſie aber dem Kinde noch 
Nahrung reichte, wuſch ſie emſig die Stelle des 
Fußbodens, wo der Jude gelegen hatte, denn 
ein Jude brachte Ungluͤck in das Haus jedes 


Chriſten, welches er betrat. 


Die Gypspfeife, oder: wie man ſich 
N irren kann. = 


Da Vater war reich und guͤtig, die Tochter 
ſchoͤn und gut, der verlobte Braͤutigam gleich 
zaͤrtlich liebend und geliebt, der Tag der Ver⸗ 
bindung beſtimmt. Das holde Paar verbrachte 
ſehnend und laͤcheind und liebelnd die Nachmit⸗ 


tage und Abende, traͤumte viel in langweiligen 


Naͤchten, und nahm oft den Kalender zur Hand, 
um — nach den diesjaͤhrigen Sonnenfinſter⸗ 
niſſen zu ſehen. 

Ein ſchoͤner Sommerabend und ein alter Freund 
ladet den rüſtigen Vater zu einem Spatziergange 
ein. Der gluͤckliche Bräutigam koͤmmt dieſen 
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gewoͤhnliches Ausbleiben. 


— 
N * 


Abend ſpaͤt, unterhaͤlt die Mutter, kuͤßt die 


Tochter und geht wonnebeſeeligt um zehn Uhr 


nach Hauſe. Noch koͤmmt kein Papa; es wird 
Mitternacht, man wundert, aͤngſtigt, troͤſtet 
ſich; es wird Morgen und der Erwartete er— 
ſcheint. 5 

Ein finſtrer Ernſt ruht auf ſeiner Stirn. 
Des Hauſes en ee das ſtreng geuͤbte vaͤ⸗ 
terliche Anſehen erlaubte keine neugierige Frage. 
5 „Wir verſpaͤteten uns im Freien uͤber den 
Thorſchluß, wurden nicht eingelaſſen und muß: 
ten vorlieb nehmen, wo wir Herberge fanden“ 
— war alles, was die gute Mama zu ihrem 
Troſte erhielt. 2 f 

Aber bald verzehrte Schreck und Trauer 
die Reſte ihrer uͤblen Laune über des Gatten un— 
Frau und Tochter, 
ſprach er beim Fruͤhſtuͤck, ihr wißt, daß ich 


immer weiß, was ich thue, warum ich ſo und 


nicht anders handle. Aus der Hochzeit wird 
nichts. Dem Herrn Braͤutigam iſt das Haus 
verboten. Tochter, ſetzte er faſt wehmuͤthig hin⸗ 
zu, ich opfere deinem Gluͤck meine Plaͤne! Wein⸗ 
ne jetzt, um nicht einſt weinen zu müſſen! 
Widerſpruch war hier uncrhoͤrt. Die Mut⸗ 
ter weinte im Stillen über vereitelte Freuden, 
der Tochter Zuſtand bedarf fuͤr den Fuͤhlenden 
keiner Schilderung. Der Bräutigam: kam auf 
den Abſagebrief herbeigeflogen, und wurde an 
der Hausthuͤr abgewieſen. Emilie war zum 
erſtenmal ihrem Vater ungehorſam und ſchrieb 
ihm heimlich. Thraͤnen der ewigen Liebe benetzs 
ten den Brief der ewigen Trennung. 
Monate gingen vorüber und Cmiliens⸗ 
Roſenwangen bleichten. Der Hausarzt erklaͤrte, 
ſeine Kunſt vermoͤge nichts gegen Krankheit der 
Seele; ein verborgener Gram fuͤhre hier zu un⸗ 


heilbarer Auszehrung. 


Emilie, ſprach der Vater, ich wollte dir 
den Schmerz ſparen, den Mann zu verachten, 
den du liebteſt. Du willſt es anders. Wiſſe 
dann, jene Nacht, in welcher ich nebſt meinem 
Freunde nicht durch das Thor gelaſſen wurde, 
entſchied dein Schickſal, dir zum Weh und zum 
Heil. Wir brachten ſie, um nicht unter freiem 
Himmel zu bleiben, in einem öffentlichen Hauſe 
der Vorſtadt zu. Nicht lange nach unſerm Ein⸗ 
tritt erkannten wir dieſen Ort für den Sitz der 
verworfenſten Luͤderlichleit, wo feile Bohlerin⸗ 
nen mit Nachtſchwaͤrmern, deren ſie werth wa⸗ 
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27% 
ren, in baechantiſchen Taͤnzen ſich beluſtigten, die 
bald zu wahrhaften Orgien uͤbergingen. Die 
Nacht iſt ſchoͤn, ſagte ich zu meinem Begleiter, 
wir wollen ſie im Garten verplaudern! Wir 
beſtellten Licht, Bier und Taback und fanden 
in der Gartenlaube eln fuͤr unſre Abſicht ganz 
paſſendes Plaͤtzchen. Eben bedauerte ich mehrere 
redliche Vaͤter, deren Soͤhne ich unter dem 
Schwarm der Wuͤſtlinge bemerkt hatte, als der 
Marqueur die Pfeifen brachte. Ich ſab, daß 
die meinige bereits gebraucht war und forderte 
eine neue. „Vergeben Sie, ſagte der Menſch 
mit einniger Verlegenheit, ſie ſind uns gerade 
heute ausgegangen. Aber ſcheuen Sie ſich nicht 
zu rauchen, die Pfeife, die Sie da haben, iſt 
von einem Herrn, für den ich ſtehen kann!“ 


Meine Augen fielen unwillkuͤhrlich auf den dara 


auf geſchriebenen Namen, ich erblickte den 
deines Braͤutigams, und erkannte ſeine eigne 
Handſchrift! Stirb dann, Tochter, weil dein 
Vater dich zu ſehr liebt, dich in die Arme eines 
geſunkenen Luͤſtlings zu liefern und dich zur 
Nebenbuhlerin der Huren zu machen. Hier iſt 
die Pfeife, die gegen ihn zeugt! a 
Emilie ſchrie laut auf, die Mutter ſann 
zweifelnd hin und her. Endlich ſchickte ſie nach 
dem Arzte und vertraute ihm das Geheimniß.n 
Der brave Mann begab ſich zu dem geweſenen 
Braͤutigam. Ein leichtſinniger Fehltritt, ſprach 
er, hat villeicht Ihr Lebensgluͤck zertruͤmmert, 
aber dennoch beklage ich Sie erſt, wegen des 
Bewußtſeins, Emitien betrogen und — getbdtet 

zu haben. Beſtuͤrzten Fragen folgte die ruhige 
Erklarung; dieſen der Schwur auf Ehre und 
Gewiſſen, jenes Haus nicht zu kenurn, nie bes 
treten zu haben. Erkennen ſie ihren Namen auf 
dieſer Pfeife? — Es iſt meine Hand! Aber 
ich muß das Ruͤthſel aufloͤſen. 

Der Arzt vermochte ihn, wenigſtens für 
heute keinen Schritt in der Sache zu thun und 
die Aufloͤſung ihm zu uͤberlaſſen. Er kehrte fos 
gleich zum Alten zuruck und brachte ihn dahin, 
die Schuld oder Unſchuld des vermeinten Nachts 
ſchwaͤrmers ernſtlicher unterſuchen zu wollen. 
Arzt und Vater machten ſich auf den Weg nach 
dem Ungluͤckshauſe. Um nicht Aufmerkſamileit 
E erregen, ſcheint man von einem laͤngern 

s patziergange ermuͤdet, ſetzt ſich unbefangen, 


Nedakteur: Fr. v. teres, Mathiasſtraße W. 56. 
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fordert die gewöhnliche Erqulckung. Die Gyps⸗ 
pfeifen find, wie der Arzt gleich bemerkt, aber⸗ 
mals bereits geraucht. Der Alte lieſt wiederum 
die Namen und findet den ſeines Begleiters. 
Doktor, ſpricht der Erſtaunte, Sie auch? Man 


ruft den Wirth. Wie kommen Sie zu dieſer 


Pfeife mit meinem Namen, da ich nie hier war? 
„Sehr einfach, eben ſo wie zu den andern. 


Man muß heut zu Tage ſparen. Ich kaufe die 


gerauchten noch brauchbaren Gypspfeifen um 
einen billigen Preis aus dem » ſchen Garten.“ 
Gott ſei Dank! ruft der Alte. Kennen Sie 
dieſen Herrn bier? indem er ihm den Reſt der 
verhaͤngnißvollen Pfeife hinhaͤlt. — Ich hörte 
den Namen nie. — Jener Marqueur wird ge⸗ 
rufen Er war vorher im »*ſchen Garten ges 
weſen. 


Rückkehr — Versöhnung & Hochgen. | 


Anzeigen. 

Der Domslauer Inlieger Gottlieb Guͤttner 
hat in dem Buͤſchchen des Bauers Muͤller, zwi⸗ 
ſchen Domslau und Gruͤnhuͤbel ein Oberbett mit 
rother Indeltleinewand und einen Sack mit Bett⸗ 
federn am 16. v. M. gefundenz die gefundenen 
Sachen koͤnnen von dem rechtmaͤßigen Eigen⸗ 


thuͤmer bei dem Gerichts: Scholz Herrn Bleyer 


in Domslau in Empfang genommen werden. 


Auf dem Freigute Kenſchkau bei Groß⸗ a 


Mochbern iſt ſchoͤnes Weißkraut billig zu vers 
kaufen. 8 


Verpachtung. 
Bei dem Dominio Duͤrrjentſch bei Bres⸗ 
lau werden Termino Martini dieſes Jahres, zwei 
Gaͤrtnerſtellen verpachtet, dazu taugliche Maͤn⸗ 


ner konnen ſich bei dem Wirthſchafts-Amt da⸗ 


ſelbſt melden. 


Breslauer Marktpreis am 3. Oktober 5 


Petre u ß. Ma a 5. E 
Be Höchſter g Mittler Nledrigſt. 
rel. fo. pf. rtl. ſg. pf. rtl. ſg. pf. 
Weltzen der Scheffel 2\ 2] 6 777 3122 — 
Roggen D 1 6 1014 3 111 — 
Gehe - „ — 26 — ( 26/26 — 
Hafer 0 — lisl — 118) 3 1-8] — 


Druck von Gu ſtav Kupfer, Schubbrücke w. 22 
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